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§ 27. Dun:h diese Zuteilung hat der Slaats­

wa1d seine Eige.nBChafl nicht verloren, son­
dern b1oll das Nutzungsrecht 1ür Haus­
und Gut::ibedarI gegen Stockgeld zugeel..an­
den. 

§ 30. Aufgeteilte Staats- und Gemeindewal­
dungen 3irl.d den Hil.wern und GüLern zuge­
tei!L, daher ist nur mit Genehmigung Ab­
tretun,g mi1gllch oder IIolzverkauI gestattet. 

!l 3ti, In jenen Wiildern, wu Gemeinden 
oder SU!tungcn das volle Ei.i;:entum oder 
nur daB Nutzungseigentum, dem Staate aber 
das Obereigentum gehürt, wird zur Füllung 
dle Bewilligung des Krcis.amles, respektive 
bei größeren Holzfällungen der LandeSiStelle, 
erford>ert. 

In Wäldern wo das Nulzungseigentum, 
.a.urh wenn nur zum Gutsbedarf, Private be­
aitzen, hat daa Kreisamt idie Fiillung:;.l.iewilli­
gu:ngcn zu erleile!L 

§ 3ß. Holzfällungen in au&So1:hlie.ßllchen 
Privatwäldern sind in der Regel dem Eigen­
tümer überlaBsen, OOch mit Ausnahme be­
deutender Holzfällungen, der foratpollzeiUch 
v·erbolenen. Holzschläge 1n Ba.nnwäldern Ul!ld 
uifenbar for::ilwirlschaIUlch widrigen Holz­
schlägen. 

!l 37. Unbedeutend sind: HolziiHlungen 
zum Haus- und Gulillbcdarr rür ein Jahr bi~ 
zu 4fl Stämmen und Holz, d.a.~ ohne Nach­
teil 003 Waldbestandes gcachlagen wird. 

Verkaufiliolz für das In.nere der Pl'Oviinz 
bi~ zu 10 Stämmen i~I frei, J'ür d;i.~ An~land 

unterJJ.-gen alle Schliigerungen der Bewilli­
gung U...:1 Kreisamtes und Lier Ior~t.amUicllcn 
Au~zeige. 

§ 40 behandelt das Weideverbot ln Mal­
llen wid nicht erw11<.:hti~en H<Jlzbe::1tilndeQ. 
~~ 4a bis 5Z behandeln dle Ft.JrsttagsMt­

zwigen WDb1>;! erwllhnt .i;e\, daß jedes Faml­
lienuberhanpt :.:ur 1.'eilnaltme verpilkhlcL ,,, 

Die lainU"sfUrstllche FQrsthoh.elt ers<"h.eint 
auch. in iliesl:!fl nwmi.ehr 1Ur dos ganze Land 
güL1!g--en. Direktiven durchaUI"; festgehalten. 
Gemeindien Dder I'rlvale genlel:len nur den 
:f<'()r3lerlrag <XI.er luib(!n bloß<.'iii Nutzungsei­
gen.turn. 

Auf Grund dle:ier Direktiven VQn lB2Z er­
hiilt man auch Au!achlul:l ilber dl.e l"nML-

iimler w.1d Forstbenmlcn in Osttirol ZUT da­
maligen Zelt. 

Demna·ch war In Lienz e'tn FQr,stamL mU 
einem Forstmeister und clne1n Oberförster', 
ein F!irster und ein W&.\daursehP.r In Wln­
dllii:h-Ma.trel: in Kals, Defereggen, Virgen 
und Lengber:;: wnr je l'in WaldauB:eher 
t:!.tig. 

In KarHtach und Anras war je ei.n Für-
9li'r beschältigt, für den jedoch das Forst­
amt in Ilrune~k zu~tÄndli:! war. 

D1e Direktiven atelllen einen ~rsatz Itir 
eine o.Jlgemeine Wo.Jdordnung bis. zum Erlaß 
eine:r oolC'hen dar, i::elangten aber nicht 
zur allgemeinen Anerkennwig. Wtihrend die 
polHis~ben Beboxden den Gemeinden ent­
gegenkommf"!l V.'r'IJ\ten, vertr.a.ten die Fl­
na.nzatellen den starren fJ3JuiU~l·hen ::itant.1.­
punkt. l~lJ 

Die Tellwllder 
Defjßllloa der Tcilwlilder 

Bei den Teilwäldern handelt es Gich um 
unter Liegenschaften einer Gemeinde auf­
geteilte \'liilder, deren Eigenlum der Ge-

meindc oder GemeinschBll sLehcnde Grund 
und Fladen dem ausschlielllieh Holz- und 
Streubezug dieser Llegenschelten gewid­
met. ist. A\l~ übrigen Nulzungen wie Weide, 
Gev.1n.nung von Steinen, Sand und Schotter, 
Nulzung von Quellen. Wegbau usw. sind der 
Gemeinde ·oder Gemeinschaft vorbehal­
tell'I. •~t) 

D!e Teilv;älder werden eingeteilt in:21i~) 
l. TeiJwalder, die grundbücherlich der Ge­

meind.@ tuges.chriebf'n sind. Das auggchließ­
liehe Nulzung9recht fill Holz und Streu l9L 
zugunsteu bestimmter Ltegeus-chaften eiu­
wrJeibt. 

2. Tellwälder im grwidbücherlichcn Eigen­
tum dt'r Gemeinde, jedoch ohne Elnverlei~ 
bung der aussch\!fll:l\ichen Nutzungsrechte 
zugunstcu beslimmter Liegen~charten. 

J. Teilwälder in1 grundbiicherlichen Eigen­
tum der A~r.a.rgemeln&eharL 

Enh1lehun.!1 der l'eilwiilder 

Das Eigen1umsrecht am Wald w11.r, wie 
schon auslührUch behandelt, von a.llem 
An!ang an uichl Gegenstand de:i Privatei-

Schnltlholz au[ La~Uo:aftwag.en; Haupt,abnehmer Ist 11..alien. ·Foto: H. Waschgier 
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gcnlums: der La.ndesftlrsl war der Ober­
eigentüme.r, der die Nutzung etnzelner 
Waldgebiete melst an Markgeno9senscb11ftcn 
verlieh. Dieselben waren berechtigt, die 
Erzeugnisse des Waldes im Ausmaß ihres 
Bedarfes dem Wald zu entnehmen. 

Wiilrrend ein Teil der Wälder Gemein-
schaitseigentum blieb, gewann andernorts 
das Ver].angen der Miteigentümer Boden. je­
wei15 aus. einem be~llmmlcn Teil des Wal„ 
des. wcibei der einzelne Flesit:>:er einerselt& 
aJle anderen Genossen von der belreifcnden 
Nutzungsfläche t1Usschloß. {au~gen-0mnlen 

die Wuld\veidc) andererseits nber auf flezü­
ge aus der tlhrigen Fläche verzichtete. ~56) 

In den so enlstwidenen 'l'eilwäldern slcllte 
sich nu.r dann ein befriedigender Waldzn -
stand ein, wenn Grilße und Form der Fläche 
dan an sie zu stellenden AnrordcrullJ;lcn ent­
sprachen. 2~7) Leider war dies meifit nicht 
der FaJI, denn oft wurden Teilungen in hie­
[ür gänzlich ungeeignelen Konslcllationcn 
durchgeführt. So wurden z. ß. in dl'n1 De­
.streben, .iedem GennBBE'n iln Sinne der 
\Vertglelchheit an der günstigen (tiefer ge­
legenen) wid ungünstigen (höheren) Wnld­
Iage teilnehmen zu laFJ;en, mehrere Teile 
in ve.rsehledenen BonUälsklassen oder ltin­
g·e ii'chmale Rien1L"I1Ilächcn ort nur vun 
wenigen 1\-fetem Arei1.e, zugewiesen. Auf 
die Nachtelle, die sich aus einer solch!!ll 
ZersplHterang Iür den Waltl uud den ein­
ze]nen Besit:r.er ergeben (l{ahlhiebe die die 
Nachbarparzellen der Sturmgerahr au~-­

setwn; Erschv•erung der Holzlielerung; 
Ve:rJnste an F.r1.ragsboden wenn die für die 
Bringung notwendigen Erdriesen in großer 
Zahl unbe3tockt bleiben müssen; Boden­
ve:rarmung, wenn die Aufforstnng auf den 
Kleinf\llchen mlßllnp;t; Unmöglichkeit der 
Nulzung; Besitzstreitigkeiten; usw.) wird 
hier nirht näher eingegangen. 

Neben dlesen Fll.ilen, in denen trotz der 
Teilung der Boden selbst noch Gemeini­
sch.1.ftseigentum geblieben Ist, alS() nur 
das Nutzungsriecht an Holz und Streu 
räwulich gcLelll, dns elwaige Weidereeht. 
wie sonstige Rechte (Weganlage, Schotler­
gewinnung, usv;) aber hlevcm ausgenvm· 
lnL"Il und im Eigenlun1 der Gemeinschaft 
bcl<is:>en wurde, ist man in vielen anderen 
C'remeinden noch weiter gegangen, indem 
n1an aueh den Waldboden in das Eigentum 
dier Te-ilwaldnutznießer überließ nnd diese 
Teilflächen den Gtltem zuschrieb und 
tiuch die Genehmigunß der Landes~·erwal­
lung fand ~~al 

S.o belrug die TeUwaldfläehe am \. Jänner 
l96U in der Bezirksiorslinspeklion Llenz 31-l. 
ha; in der ßezirki>forst.inspekUon Matrei .1711 
h.a und in der BezlrksI,orslinspeklion Sillian 
23;i ha_ :i.im) Dies ergibt Iür das Gehiel der 
Dezil·ksbauptmannscbaft J.ien:r. einen Teil­
v;aJdanl,.cil - bezogen auf dle Gesamlllil­
che - von ca. 1,5 Proi:enl. 

Dies ist zwar nur e.i.n geringer Anteil, 
trotzdem i~t es aber eine wi·('hUge Aufgabe 
der ma!lgeb~ndC'n Körperseharten, auf 
eine" Besserung dieser sowohl df'n einZf'l­
ne.n, wie auch die Allgemeinheit sehädigen· 
den Waldbesitzverhlillni:ii~c einerseHs durch 
Aufkläru:ng hinzuwirken, anrlererseits abe1· 
dur-ch rlie Gesetzgebwig vorzuoorgen, daß 
eine Rückkehr :.:um Gcn1ein:>d1arlswald cr­
iuli!C"!l kann und soll. 

Die pMvlsori.sd:ie Walld.ordnung von 1830 

Der erste Entwurf dieser Waldordnung 
wu.rde nUt Gub.-Erla!l v-0m 24. Dezember 
1838 in Kraft gesetzt. :OOO) Die~e pro,vlsorl· 
~ehe WaJ.dordnung,welehe die Prlvatwald· 
w:lrtscha!t rrclgibt, be~tehl aus zwei Tei­
le1n: 21!1) 

1. Die öIIentllche l<'orstpoli:.:ci iln allgc­
mciucn, 

2. V·orschrUten über die Behandlung dc.r 
Gemeinde- wid LokaJsliftungswnldungen. 

Hinsichtlich der Privatwälder ·bestimml 
der § 35 der Waldordnung 1830: 2fll) 

„In \Väldem, w.n das von.ständige oder 
doch das Nulzungseigenlum Privalcn zu­
steht. i:>t denselben in der Regel die Bewirt­
schaftung derselben und die Ar1. der Gewin­
nu.ng der Haupt- und Nebenbcnulzungen 
ü!:J.erJassen, e8 bedarf euch bei Holzfällnn­
gen in so1chen Wäldern keiner beaonde­
ren Bewilligungen." 

Da rliese FreihPi1. beoonders lm Süden un(\ 
Osten des Landes Tirol zu Waldverwü­
stuugen An\aU gab, wandten sich 1847 die 
Stände an die Regie.rung in Wien mit. dPr 
Ditle um Wlederelnf'Uhrung des Holz11uf­
schlagesj. 2e~, 

Mit Gab.-Erlaß vom 211. Jänner 1847 wird 
dann tatsiichlieh die AusfulU"k.untt';>lle Iiir 
Ti:rol wieder eingeführt.. M4) Mit Ma!lnah­
meri, die HoJzanRfuhr "zn verhindern, ude~ 
zumindest elnzusehränken~ waren die Kreis­
behörden vorangegangen. So halte jene 
VDn Druneck mit Zirkular vom :10. N 1>vem­
ber 182.926~) die Ausiuhrkonlrolle bei den 
Zullslativnen '11lliach, Kreu2berg, Hay­
den und Bnichenst.ein angoorrlnet., was mit. 
Zirku1ar-Erlaß vom AugW!t 1847, bzw. Gub.­
Erlaß vo1n 20. August 1847 :tßß) erneuerl 
wurde. So verfiel das ohne Bewilligung ge­
~ch]age-rie Holz und' das nicht markierte 
H-0lz der Gemeinde, die Sagmeisler dUIILen 
n".l'r solches Holz verschneiden, das wald­
amt.Iirh markiert. und gei::tempelt war. 2~7) 

Der zweite Teil der provisorischen W11ld­
ordnung vo1n Jahre 1830 bestimmte: 

Die Wirt1>char1.sfiihrung erfolgt im Staa1.s­
wa1d dureh die KameralgefüUenver\val>­
lung, in dlc Bergwerk~- und Salinenwaldern 
(den „Mo.ntanf-nTRten") durr.h die ßerg­
und Salinenclirektion in Hall S!i1nUl-chc 
Wi:ilde1· unterslandeu jedoch den Krel.säm­
t.ern_ 

Die Auswirkung dieses Gesetzes auf den 
Wald war nicht günstig; bei den B~rg- und 
Salinenbehörden herrschte das IntereRSe 
fi\r die Detr!ebe vor, die Gefällenver'wal­
twig kannte nur fis~lische Rücksichten und 
die P1·ivatw:i.Jder waren dem Eigennutz der 
jeweiligein nesltzer und den Holzhändlern, 
ausgellelert. :.:t1°) 

Hiezu kam der Gegensntz in rler F.igen-
1.um!lfrage der llf'im- und Teilwälder, die 
erst durch das kaiserliche Ptilcnl vom Jah­
re 1847, mit welchem der Staat den griiße­
ren· Teil ider mittelbaren Staatsv;ä\der an die 
Gemeinden und an die Gc1ncinsclla[Len der 
Bcl'CC'hliglen ablrat, beigelegt wurdl'. 

Die 
Feber 

kaMerllchen l'kltsehlleßuq8eD vom 
6. Febt•r un.d 8. Nuveo1ber 18~7 

luüser].iche Entschließung voin ß. 
11147 be~agt v;örtllch folgendes; llll9) 

Numntcr 6 - 44. Juhrgwig 

Selne k. k. Majestli.t haben ... 2u erklären 
befunden, daß gemäß der über die Forst­
eigentum.s.ve.rhättnisse in Tirol - mit Au~~ 

!tehtu!l Vorarlbergs - bisher in Krafl ge­
S.Lli!id~nen aIL1irolischen Waldordnungen .... 
sämtliche Wälder Tirols, mit Ausnahme 
weniger Landest.eile, allerdings ein Gegen­
stand laudesflirsllichen Hohcilsrechlcs sincl, 
int:>afernc von seiner Majestät Vorfahren 
nicht einzelne Wiilder an Ge1neinden oder 
Prlvute urki.mdttch verliehen worden waren. 
Selne :Mcijestät haben jedtx'h in hnldvoller 
ßerilcksichtigung der Im Verlaufe der 
Zelt eingetretenen Verhilltnl8:>c '.lllr grlind­
liehen Behebung nller Verwirrung im 
Forstbesi1.z, - in den Fnri;tnnrmen von Tl­
rJl - 1nlt Awnahme Vorarlbergs, na-chfol­
gcnde Abil.nderungen allergnädigst zu ge­
nehmigen geruht: 

1. Das jeden l'rlvatbe9ilz, 11ußer in Folge 
landcsfürs.Llichcr \'erleihung, ausschließende 
Janrlesfürstli-che J-lnheiti;recht. über d!e 
WtiJder Tlrols, wird au[ die Waldungen des 
Ob~r- und Unlerinnlalcs. dann des Wippta­
les, welche sich gegernväri.ig unter Ver­
wa11-ung der Staatsbehörden befinden, dtinn 
iu den übrigen Ltindeslcilen au[ den Forst-­
komplex Paneveggio im Fleimstal anr die 
Fnrste Kar- und Latemar Im Bozner Kreis, 
V..'elehe sämllich gleichfalls unter Verw~1l­
lung der Slaals!:J.ehörde !'!tehen, bPSl'.'hränkt. 

Die zn den mnntanlstlschen Werken am 
Scl:ineeberg und Pfunders., dann zur ürari­
s.chen Schmelzhütle in Klau!len gehörigen 
und erforderlichen F·orste haben ebenfalls 
landes[ürsUich zu verbleiben. 

2. Auch in Ansehung dieser Forste, in Ab­
sicht auf welche das landesfürstllche Ho· 
heituecht aufrecht verbleibt, geslattel Sc. 
Majcsläl bei B~urleilung der Eigentumsan­
sprürhe von einzelnen Privaten oder Ge­
meinden In huldvoller ßerücksichligung der 
eingetretenen Verhiillni:lse Iür OOs Ve1·gan­
gene rlie Anwendung der A~.t1mmnngen des 
allgemeinen btlrgerlichen Reehtes, jedoch 
nur dann und inij(_)Iernc, als diese Ansprüche 
schon -derzeit gerichtlich gestellt sind, oder 
binnen drei Monate vom Tage, an welehem 
d1e zur PariiikalJ.on dieser Elgenlumsa.n­
sprüehe auszusendende Kommission den 
Beginn ihrer Wlrk~amkelt bekannt gem11eht 
haben wird, bei eben diet1er Ko1nmlssion an­
~emeldet werden. 

:1. Se. Majestät geruhen allergnädigst zu 
bewilligen, daU in den künftig vorbehulle~ 
nen Staatswälde?n die Holzbe1.ugsrecht.e 
odi"T' Gnadenholzhezüge der Unterl..anen, in­
sofern ihnen solche nach den allen Wald­
'Jrdnungen zukommen, dllI'rh Aus.scheirlung 
und Oben\•eisung f'lnze].ner Fol'sttellf' In das 
v'oUe Eigentum, und zwar nichl der ei11zel-
1ien Uni..ci·tanrn, oondem der betr e f -
!enden Gemeinden, S() weil ef> nur 
immer zulässig ist, ebgelüsl w~rden. 

2$1) Oberr11uch H., Tirols W. u. Wdw. S. 266 
254 und 25!>) Dslong B., Die Teilwllder Tirol!, 

DTss. Wien, 1969 
2All und 2!i7) H11ppak R,, Der Tiroler Teilwald, lbk. 

"" 2!i0) Happak R., Der Tiroler Tellwe!d, 1934 
259) Delong 8., Die Tel!wiilder Tlrols. Di33. 1969 
260) Oberrauch H., Tjrolu W. u. Wdw., S. 272 
251, 2~. 283 und 287) Oberrauch H., Tirols W. u. 

Wdw., S. 273 
264) Ste.tlhsltflrs!erlsB vom 7. 1. 11151, ZI. 41185, vgl. 

Oberrauch, S. 27'3 
26!1) ZI. 7f'S7/2'!/J7 
26!1) Nr. 1fl.8W137fl 
26!1) Oberrsuch H., Tlrole W. u. Wdw., S. 273 
269) Felser Si., Wald und Weide Im Urol. Grund· 

budl, lnn9brud< 1932 
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Hans \V:i~C"hgler Ein B 1 i c k zurück 

Wielange wird die Harpfe noch leben? 

Die einfachl>le Frirm der Harpfe: eintortg und 
ohne Dach; Kals. 

Drelt,1rlge Harpfe ohrle Dach; Gaimberg. 

Osttir. J. Kiirnlen und Kr11in 11.ind die Ver­
bn!itungsgehie1.e c'ler Harpfe, Thre Weatgren-· 
zc liegt bei uns im Pust.ertal zwischen Nie­
clerd·,-rf wi.d WeWberg; westlieh der le~zge­
nannten Ortschaft ~ommt meines Wissen~ 

kci.lle einzige Ha:rpfe mehr vor. 
Diellc Ic~l~tichenden großen Trocknungs.­

gerUs1l' für Gras, Klee, Gelreidegarbe1n und 
Ma~ bilde<n ein auffallendes Charakterist.i­
kum der Wirtsch;Qftslandsc:haf~ unserer 
Heimat Balc'I wird man :i.ag(."n n1ü.sseu: 
„bildeten": denn die Harpfen werden naeh 
u11d uaC'h immer seltener: Wö eine am Zu­
ßammenhne~hen ist, wird sie k11.urn nol'h 
inRtand ges·etzt und verfällt., und neue wer­
d...'111 wuhl überhaupt nicht mehr errichtel. 
Schuld daran mag zum Tell die Verv.:c~­

dung Oer Schwedenreuter sein, aber aueh 
daa Silieren de9 Futters t:rll.gt sicher da~ 

Seine da;o;u bei; außerdem stellt ma,n zunl.'h­
meind auch bei uns 1.um Trocknen der Gc­
Lreidegurbqn Schöber auf und läflt c'lie 
Harpfen 1eer stehen. 

Bei uns fäll1. in den SommcrmonaLeu ElIIl 

meisten Nieder.schlag: In Lienz falltn im 
Juni 94 rm11, in Anras 112 1n111. in ~t. Jakob 
114 mm Regen; im Juli sind es in Licn:.1 

Ha.rpfen mit Dach; Abfallen.bech 

llß mm, In Anras 133 und ln St. Jaknb 142 
mm: im Augwt kommt Llen:z: aut 108 mm, 
Anras auf 119 mm und Sl. Jo.kob nui 144 
mm. Diese Im Verhä\trdß :!;U den Jahre~­

ulcdcr:><::llHigen sehr hohen Werl.e gerade 
1.ur Erntezeit sind !Ur die Landwir\schail 
natürlich nicht ~rade erv.1ünscht, denn 
das Ernlegut muLI trocken in die Schl.'une 
kommen. :soll ~::; nicht vcrdcrbeu. Die~e 

Trocknung het;orgte 111.fln bei uns, und iwar 
W·ohl s~hon aelt alters, über die Harp!e: 
das Ernll'gul wurde „eingeharpil". 

Heute 1rett deutlich iu Erscheinung, daß 
nach und nach der BIXlentr-0cknung vor der 
Ger(isllrocknwig der Vori:ug gegeben wird. 
Vietleicht-- hängt c'lies.e Älldenmg der Ar­
beitsweise auch mil dem zunehmenden 
!'>Iangel an Arbeilskriiflen ;:u:o.11mmen. 

Förm und AUBmaß der Jlarpfe sind dem 
Uiniang, der Verwendung und ihrem Zv.•eck 
weitgehend angepaOl: Dle -cintaehs.Lc 
Ha:rpfe Ist die elntorlge ohne Dach. Sie be­
~leht aus zwei 3chweren In den Boden ge· 
rammten Holzsäulen, in welche in Ab­
ständen von l.'twa 5() cm Liirher geRt.emnn 
sind; d1Jfch diese führt man dle „llarpf-

stangen", dl~ 2u beiden Seilen über die 
,,Harpfsäule'Jl." hinausragen. Mehrt.orlge 
Harpfen weJ9en natürlich mehrere Trag­
siiuien auf; auc-h tragen llie ein Dach. Be!li)Il­
ders vleJtorflle Harpfen traf man seiner­
z.eit - während des Krieges - In Kraln .iin; 
~ieben- und achtlo:rtge w.aren ducchtlu3 nicht 
~eltf>n. Einer offenen Schl.'unc gleichen die 
mdcht.igen Hausharpfen: zwe:I parallel ge­
s1ellt-c Harpten werden durch ein gemelnia­
me.!l. Dach geschützt und umsehließen oo 
einen TrJckenraum, tn weichem Ackerge­
rEile, Fahr;:euge, Werkzeug und auch Ern­
tegut unt.e;rgebracht werden können. Dieser 
Typu..~ llndet sich melgt 11ur bei größeren 
Höicin L>der clo<:h in deren Nii.he. 

Die tiefgreifenden Veränderungen. wel­
che die heimische Landwlrtach.a!t seit 
lan~em durchrrw.chl und neue Erk-cnniru:~e 
über di4' Behandlung des Erntegu\e5 zuc 
bes\mögllctJ.en Erhaltung der Nähr!ltllffe-~ 

\\"erden die Harpfe naeh und nach ver­
~chwl11den ta11se111, denn auch hier gill: Das 
ßi:ii6ere ist der Feind des Guten. Schade! 
Dtnn die Harpfe gehörl zum LandschaiW­
hiJd 05ltfmls. 

ZuMmmengebrochene Harrifen werd.en kaum mehr erneuert. 
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H.'lrpfe mit C'ri'!treldegarben; Lienz 

Hausharpfe n1ll Fullergras; Stribach Fot.:is: H. Wttschgler 

Johann TrJjer: 

YERBA AUF - AZZN 
aus dem Oberland 

Die vorHegenden Verben tragen jenes allo: 
Verbalbildungs13uffix -azzn. das in1mer sel­
t€'!lel· wird. Tn dP:l'l älteren mundartkundll­
chen Arbeiten sowie in den V·olk~romanen 
ist es zumeist mit -ezen f -ez'n /-izlll 1 -azn 
dargestellt. 

In verkehr:>offenen l.;ebieh:n :od1~inen ilie­
~e Wol'ler schon seit geraumer Zeit durch 
ver1'"ehr61"!lrarhliche Formen verd'C'fill!:l wor­
den zu '9ein .. 'i.ber niw1 eniplindel ~ie auch 
in den abgelegenen Orlcn als veraltet. Sie 
\•·erd'l'n b1>1achelt. Sil:! 6ind aber Immerhin 
nfl\'h dem pa:.:1iveu Wurl~chal:.: :.iu:.iu:cühle.n: 

Früher 

foir~zm 

gglggazzn 
himmJazzn 
jUgga?:m 
maunggazzn 
peggat.:.iu 
peTTa7.m 
pfenggazzn 
p1'näpiaza:r. 
tauazm 

Heute 
[()im 
~l(l\läm 

liliLt.11. weUälaiclLtn 
juxn 
maunggn 
pl'Ck11 
P!'TTn 
prenggn 
l~ä\\iiru 

1.~.a1>L 

lrömp]azzn 
v;öawaz;m 
7,oggazzn 

lt'ämpl 
'vö.av;m 
zuckn 

Bei ailcn allen f.urmen erinnert der dak­
tylische Rhythmus an den öberö~terrclchi­

schen Ländler. Aber nicht nur der %-Takl 
riihr\ ans Ohr, sundcrn auch die Bedeu­
tung der allermeisten dieser drei Dutzend 
Wörter betrifft Gehör.sempftndungen. 

Die Substant1v1eru.ng erlo1gt einfach durch 
tpä f a jUggazza, lliminutlvi&eh a jllggazzarl, 
11.us.li:enomme.n die ~cllluggazze = dcp: 
Schluckauf. Weitere Hauptwörter dieser Art 
sind offen.sieht.J.leh mit den. fnlgenden zwei 
l:'cn1ini1111, e.r~hbpll: 

die f,,1ga&se, ahd, fa.chatze, ltal. focac.­
t:ia ~ echlct:h1es Brot aus Aus~chußmchl" 

mit. Kartoffeln untergeknetet; heute ist 
nur mehr da& Wort geblieben. Anderswo be­
deutet C5 ein Fesllagsgebäck uad Kuchen. 

die !i.mplazze =- Iliemen Im Mltteltell des 
Joche~. mit dem man Zugrinder einspannte. 
Dus Wort lebt vor allem noch im Vergleich 
zöch wie :l.mplazze ;== zäh wla Leder. 

Numm;er II - ''- Jahrgang 

Vokabular 

achaz:m 
foir.azzn 

+ ggä.gga.zm l) 
g(g)llrna:i:w. l) 

+ ggarrazzn 
ggiggazzn 
ggi!azzn 

-1- ggraggazm 
groppazzn G) 

gluggazzn 
ha·cha:.:zn 

+ himmta:>:zn D) 
jllggazzn 
leehat.ZJ!i 
rnaungazzn 
meggazzn 
n1uggazm ~) 
·Mpfaz= 
peggazzn. 
peraz= 
pfengazm 
;ifnäpfazm 
pfoop!azw. 

pfn\ipfa„.m 7J 
pleggazzn 

1- :.d1Juggat.:t.n 
~rhn:iggai= 

+ Bchwämazm 
-f· ~-·hwäppazw. 

!,auazzn 
tr~n1pl.az:t.n 

trap11l<1zm 
lrepplazm a1 
lrupLez:.in 
t.o.chwägg.117.rn 
wämmJ,azai 
wöawti:.im 
Mggai.zn 

An111crkungcn: 

ät.tlzen 
funken, sprühen 
gackem, gicksen 
gähnen 

- knarn:n 
stottern 

- -~) 

a~toßen, rQlpsen 
= (clettJ) 
~ glucksen. 
=hecheln 
= blitzen, weUerleuchten 
„-. ,iuchzen, jauchzen 

le~hzen 

jaulen, n1iauen 
meckern 
mucksen 
einnicken 
picken, pickern 
per Hebel J,n-i;machen 
ohue Ansatz blt1aen 
brodeln 1ron Brei 
krampfhaft verhalten 
Iu~hen 

{detto) 
blecken, zwinkern 
krampfh11.ft aufstoßen 
s·chnacke\n 
vertikal schwingen 
schwabbeln, 
schwappen 
Jeieht regnen 
lrampe!n 
lrippelli 
(detto) 
C'>3pfen 
.schwabbeln (s.o.) 
wimmeln 
wimmern 
zucken der Elter~ 
wu.de 

IJ Die mit -f-- gekeun:ccictUleten sind heute 
noch die gebräuchUch_,te:n. 

2) Der -i:ig-Laut wird in A. V. wle In „Eg­
ge" ausgesproche-n., in 1. V. aber alB be­
hauchter Sterklaut, vor allem im Anlaut 
tW' i na.chI<ll.gendem KQfloonanten. Das 
Paradebel~plel khk1gge - glogge (Glok­
ke) veranlaßt 5'Jgllr Hän3elelen. In 
gäniazzn dürite der Schwaehlaul v,;im 
langen Vokal verursacht Beln. 

3) Lautmalende Funktion; der uralte Wle­
genreim, ges.ungen in der Scbnadapüpl· 

weise, zeigt das: 

ggilazzn, g:gölazzn &ehozz af n pul 
g:gl]azzn, ggölnzzn moäeda. la ginui 

Dazu gehören ein paar TB.1l71Scllrlllc mil 
dem Kind auf dem Arm oder das Wle­
gen lm Schoß. 

4) Der Labial in Kartitsch. 
5) JIAhd. himel-lit:r.en, lltzen = blinken, 

leuchten, 3tehl In Vlll,grat'l:!n für beides, 
für blitzen und wellerleu-chlen, letz1erea 
ftil" Blitzschein ohne Donner verstanden. 
Heutzutage werden durehe.u9 dle schrift­
sprachliehen Verbe"D vc.rwendet. 

6) Ahd. muchazan = mucken, mucksen. 

7) Die h:me Labllltllt des Stammsllbenvo­
lta].s., dle bis zur bellelilgen Austauschbar­
keit geht, fällt bei diesen letzten drei 
'Verben auf. 

6) \' gl, Fußnote 7. 
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